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Heute ist der so genannte „Israelsonntag“. Einmal im Jahr denken Christen besonders an Israel, das Volk Gottes und die Heimat von Jesus. 
Und es ist ja tatsächlich so: an Israel kommt kein Christ vorbei. Ich meine jetzt nicht, dass jeder mal einen Abstecher nach Israel machen muss – was einige schon getan haben und mich auch interessieren würde. Ich meine, dass es bei der Frage nach Israel um die Wurzeln unseres Glaubens geht. Und wenn wir das Volk Israel anschauen, dann wird an ihm die Treue Gottes sichtbar. 

Nun gibt es unterschiedliche Meinungen über das politische und historische Israel. Und darüber kann man kräftig streiten. Was aber unbestritten ist, ist, dass Gott mit seinem Volk eine Geschichte von Verheißungen hatte und noch haben wird. 
Grund genug, sich mit dem vorgeschlagenen Predigttext von heute zu beschäftigen.

· Rö9,1-8.14-16 (Hfa > ist verständlicher)
Paulus behandelt in den Kapiteln 9-11 die Frage von Gottes Weg mit Israel. Es ist die Frage, was denn nun mit Israel wird, wo doch nun auch die Heiden „Gottes Volk“ sind (1Ptr2,9; Eph2,11ff)? Wie steht es da mit der Erwählung von Israel? Hat Gott nicht sein Volk verworfen? Wie steht es da mit der grenzenlosen Liebe, von der uns nichts trennen kann, wie Paulus im Römer 8 beschrieben hat? Die Juden sind ja schließlich die, die Jesus ermordet haben und die Christen verfolgen.
Paulus Antwortet auf die Fragen mit Rö9-11, von dem wir hier einen kleinen Abschnitt haben. 

In vier Schritten möchte ich durch unseren Text gehen:
1. Schritt: Paulus persönliches Leiden (1-3)
Paulus spricht hier nicht unpersönlich oder theologisch über Israel. Er ist ja selbst betroffen. Er ist Israelit, er ist ein Verfolgter. Und er gibt mit den ersten Versen Einblicke in sein Herz. Er solidarisiert sich mit seinem Herkunftsvolk – seinem „Fleisch“ (LÜ V.3).
Anscheinend haben ihm jüdische Leute unterstellt, dass er sich mit seiner Hinwendung zu Christus von seinem Volk abgewandt hat, dass er nichts mehr mit Israel zu tun haben möchte und ihn sein Volk kalt lässt. 

Das Gegenteil ist der Fall. Er beschreibt seine Traurigkeit.

· V.2 lesen

Trauer und Schmerz hat er in seinem Herzen, weil er ja noch mit seinem Volk verbunden ist. Es ist so, wie er in 1Ko12,26 von der Gemeinde schreibt: „Wenn ein Glied leidet, so leiden alle Glieder mit.“ Und so leidet er an dem Unglauben seiner Landsleute. Genauso wie Jesus von dem Matthäus schreibt: „Als Jesus das Volk sah, jammerte es ihn; denn sie waren verschmachtet und zerstreut wie die Schafe, die keinen Hirten haben.“ (Mt9,36) 
Sein Herz tut Paulus weh, wenn er an Israel denkt. Er leidet mit dem Unglauben seines Volkes. So als hätte er gerade einen lieben Menschen verloren.
Wir haben ja nicht so eine tiefe Verbindung zu Israel. Aber ich wünschte mir, dass wir so eine Hingabe für unser Volk oder wenigstens für unsere Stadt oder unsere Familie hätten. Wer leidet denn noch daran, dass nur noch 3% der Kirchenmitglieder die Gottesdienste besuchen? Das sind 0,2% der Gesamtbevölkerung. Wen jammert, dass die Kirchen in unserer Stadt leer sind und viele noch nie von der Liebe Gottes gehört haben? Wer fleht zu Gott, dass seine Eltern oder Kinder zum Glauben kommen?
Paulus kann man nicht vorwerfen, dass sein Volk ihn kalt lässt. Er ist sogar bereit, sein Leben und sein Heil abzugeben, wenn das helfen würde, dass Israel an Jesus als den Messias glaubt. 
· V.3 lesen - unglaublich

Es ist so ähnlich wie Mose, der nach dem Tanz des Volkes um das goldene Stierbild zu Gott sagt: „Vergib ihnen doch ihre Sünde; wenn nicht, dann tilge mich aus deinem Buch, das du geschrieben hast.“ (2Mo32,32) Er setzt sein Leben ein
In Rö8,39 hatte Paulus noch gesagt, dass ihn nichts trennen kann von Gottes Liebe und nun ist er aus Liebe zu seinem Volk zur Trennung von Christus bereit. Unglaublich.

Und das ist noch erstaunlicher, weil einige Israeliten Paulus umbringen wollten. Paulus handelt hier nach dem Wort von Jesus: „Liebt eure Feinde…“ (Mt5,44)
Er tut das, weil Israel der Wurzelboden von Paulus ist, seine Verwandtschaft, sein „Fleisch“. Aber es ist nicht nur die persönliche Betroffenheit, die ihn dazu bringt. Er lenkt unseren Blick noch auf eine andere Tatsache.

2. Schritt: Israel als Gottes Volk 4-5

Paulus beschreibt hier 7 Dinge, die Israel zum Volk Gottes qualifizieren:
a) Israel gehört die Kindschaft

Israel ist das auserwählte Volk. Gott hat es sich aus allen anderen erwählt. Erwählung ist ein Wort, das meist in Bezug auf Israel vorkommt. So lesen wir in 5.Mo7,6f: „Denn du bist ein heiliges Volk dem Herrn, deinem Gott. Dich hat der Herr, dein Gott, erwählt zum Volk des Eigentums aus allen Völkern, die auf Erden sind. Nicht hat euch der Herr angenommen und euch erwählt, weil ihr größer wäret als alle Völker – denn du bist das kleinste unter den Völkern-, sondern weil er euch geliebt hat.“ Und mit dieser Erwählung hängt ein ganz besonderes Verhältnis zusammen. Gott nennten Israel „seinen erstgeborenen Sohn“ (2Mo4,22). Da kann mach auch verstehen, warum Gott auf sein Volk aufpasst, wie auf seinen Augapfel. Ein Ausleger schreibt darum: „Israelliebe ist Gottesliebe, denn sie gilt seinem erstgeliebten Sohn.“
b) Israel gehört die Herrlichkeit

Herrlichkeit ist eine ehrfürchtige Beschreibung für Gottes Gegenwart. Diese Herrlichkeit Gottes strahlte ja z.B. auch dann wieder bei der Geburt von Jesus auf (vgl Lk2). Und Israel hatte diese Gegenwart Gottes auch erlebt. Hatte gesehen, wie sich Gott zu ihnen stellt. In 2Mo16,10 lesen wir: „Und als Aaron noch redete zu der ganzen Gemeinde der Israeliten, wandten sie sich zur Wüste hin, und siehe, die Herrlichkeit des Herrn erschien in der Wolke.“ Und diese Wolken- und Feuersäule blieb bei dem Volk, bis sie ins gelobte Land kamen.

c) Israel gehören die Bündnisse
Immer wieder hatte Gott mit seinem Volk Bünde geschlossen. Und diese Bünde sind ja Zeichen seiner Treue. Sie zeigen, dass Gott sich zu seinem Volk neigt. Gott erneuert immer wieder von sich aus, diese Verträge (4 Bünde). Fast könnte man meinen, es sind einseitige Verträge. Aber sie zeigen eben, wie viel Gott an seinem Volk liegt. Auch wenn sein Volk immer wieder die Bünde bricht.
d) Israel gehört das Gesetz

Als Zeichen für den Sinaibund bekam das Volk in der Wüste die Gebote, um bundesgemäß leben zu können. Gott schafft damit die Voraussetzung, dass das Volk Gottes Willen tut und bei ihm bleibt. Und er sagt: „Werdet ihr nun meiner Stimme gehorchen und meinen Bund halten, so sollt ihr mein Eigentum sein vor allen Völkern; denn die ganze Erde ist mein.“ (2Mo19,5) Israel hat das Gesetz. Aber es wird schon klar, dass die Treue Gottes gilt, solange Israel Gott treu ist
e) Israel  gehört der Gottesdienst

Durch den Bund und das Gesetz konnte Israel Gottesdienst feiern. Es kannte Gott und konnte ihn darum anbeten. Gott wollte von Israel Opfer, Psalmen, Lieder, Gebete und zwar als Ausdruck ihrer Beziehung und nicht als leere Hülsen. 

f) Israel gehören die Verheißungen

Die Verheißungen sind das Sechste, was Gottes Volk auszeichnet. Viele Zusagen gibt Gott seinem Volk. Ganz klassisch Jes43,1: „Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist mein.“ Das ist zu Israel gesagt. Viele Verheißungen betreffen auch das Ende der Zeit. Z.B. Jes.66,22 Dort steht: „Denn wie der neue Himmel und die neue Erde, die ich mache, vor mir Bestand haben, spricht der Herr, so soll auch euer Geschlecht und Name Bestand haben.“ 
g) Israel gehören die Väter

Abraham, Isaak und Jakob sind die Erzväter. Es sind die Segensgestalten des alten Bundes. Sie haben den Grund für das Volk Israel gelegt. 
Das sind die 7 Bonuspunkte für das Volk Israel. 

Und ein Achter kommt noch dazu: Jesus hat seine leibliche Herkunft aus diesem Volk. Aber er ist nicht nur Israelit. Er ist Gott! An keiner Stelle im NT wird das so deutlich gesagt. Und Paulus vergisst für einen Moment das Volk und lobt Jesus. So mündet die Geschichte Gottes mit seinem Volk zunächst in Jesus. 
3. Schritt: Heilsgeschichtliche Darlegung 6-8

Israel hat also viele Qualifikationen. Aber was ist jetzt mit diesen genialen Punkten. Sind sie hinfällig? Viele Dinge gehören dem Volk Israel. Aber wer gehört nun zu Gottes Volk?
Israel hat alle guten Zugangsvoraussetzungen zu Gott. Aber es lehnt Jesus Christus ab. Wie geht Gott damit um?
Ganz klar sagt Paulus, das Heilshandeln Gottes in der Geschichte Israels ist durch Israels Unglaube nicht hinfällig geworden. Gott steht zu seinem Wort. Er möchte das Heil für Israel. Und Gott ist mit Israel noch nicht am Ende. 

Aber es gibt keinen Heilsautomatismus. So nach dem Motto: alle Juden werden gerettet. Denn nicht alle, die von Israel abstammen gehören auch zu seinem Heilsvolk. Das beschreibt Paulus in den Versen 6-8. (>lesen)
Uns ist ja auch klar: Nicht alle, die zur Kirche gehören werden automatisch gerettet, auch wenn manche das so sagen. Gott muss nicht allen gnädig sein. Gott hat zwar seinen „erstgeborenen Sohn“ Israel erwählt, aber der kann weglaufen wie der verlorene Sohn (Lk15).
Ein Mensch kann aus einer Familie ausscheiden. So kann man auch aus Gottes Familie ausscheiden. 

Hier im Text geht es ja um das Sohnesrecht. Vom Volk Israel werden auch nicht alle Kinder das volle Sohnesrecht haben. Das macht Paulus an Abraham und seinen Nachfahren deutlich. (später in 10-13 an den Kindern von Isaak).

Nicht alle Nachfahren haben auch seine Sohnschaft (und werden darum auch erben). Bei Abraham war es nur Isaak, der die volle Sohnschaft hatte und nicht Ismael. Und da zitiert Paulus die Verheißung aus 1Mo21,12. Nur Isaak ist der Sohn der Verheißung. 

Das heißt: Genetisch gehören viele zum Volk Gottes, aber praktisch sind es nur die, die in der Heilslinie Gottes stehen („Kinder der Verheißung“). Die, die Gott erwählt hat. Und schon vor seiner Geburt sagt Gott dem Isaak Heil zu (1Mo17,19)

4. Schritt: Gottes Erwählung ist Erbarmen/ Gnade 14-16

Aber ist das nicht ungerecht, wenn Gott manchen eine Verheißung gibt und manchen nicht? Ist es nicht ungerecht, dass nur die Auserwählten dazu gehören? 
Und damit sind wir beim Thema des gesamten Römerbriefs: Die Gerechtigkeit Gottes. Wenn Paulus hier fragt: „Bedeutet das etwa, dass Gott ungerecht ist?“ So ist das keine rhetorische Frage. Das ist ja etwas, was sich jedem aufdrängt, wenn Isaak alles erbt und Ismael nichts. Wenn er einige bevorzugt. Und auch, dass er dem alten Bundesvolk Israel jetzt das neue Bundesvolk zur Seite stellt (die, die an Jesus glauben (1Ptr2,9).
Mit der Gerechtigkeit ist das so eine Sache. Unser Sohn Christopher findet es ungerecht, dass der gute Computer nun unten bei uns in der Wohnung für alle frei zugänglich da steht und er nur den alten Computer in seinem Zimmer hat (dabei ist es der erste Computer, den er überhaupt alleine und ist es noch ein guter). (oder „Loveparade“, wer wird bestraft?)
Unser menschliches Gerechtigkeitsempfinden ist sehr getrübt. Aber Gottes nicht. Von daher sagt Paulus ganz vehement: „Auf keinen Fall!“ 

Und er lässt Gott selbst reden: „Wem ich gnädig bin, dem bin ich gnädig; und wessen ich mich erbarme, dessen erbarme ich mich.“ (V.15 LÜ)

Es ist ganz allein Gottes Tat, über wen er sich erbarmt und wem er seine Gnade zuwendet. Auch Israel hatte es ja nicht „verdient“. 

Die Sohnschaft war nicht verdient, auch nicht die Bundesschlüsse oder die Vätergeschichten. Es hieß in 5.Mo7: „Nicht hat euch der Herr angenommen und euch erwählt, weil ihr größer wäret als alle Völker  (…), sondern weil er euch geliebt hat.“  Und so ist es auch nicht ungerecht, dass nur die Kinder der Verheißung – also jetzt auch die Christen - zum Volk Gottes gehören ist nicht ungerecht. Es ist vielleicht auch nicht „gerecht“. Aber es ist Gnade. 

Dass die, die Gottes Kinder sind, Gottes Kinder sind, ist Gottes Gnade und Erbarmen zu verdanken. Und da will ja der ganze Römerbrief drauf hinaus. 
Nicht ich muss mich vor Gott gerecht machen, sondern Gott macht mich gerecht.

Und von daher schließt unser Text mit dem Evangelium von V.16

· Lesen

Das ist das theologische Fazit: Die Berufung und Erwählung hat nichts zu tun mit toll sein, mit gut sein, mit einem guten Charakter oder einem sozialen Verhalten. „Gott ist kein Gott, der das Gutsein mit Segen belohnt und das Bösesein mit Fluch bestraft.“ (ZuS 5/2010, S.21)
In den Augen von manchen ist das eine Ungerechtigkeit. Aber in den Augen derer, die wissen, dass sie Gott nicht durch Laufen und Rennen erreichen können ist es Evangelium. 

Auf Israel bezogen heißt das: Israel ist nicht abgeschrieben. Aber die Zugehörigkeit zum wahren Israel hängt nicht von der Frömmigkeit der Einzelnen ab, sondern allein von Gottes Erbarmen. Es ist unverdient. Nicht die Abstammung von Abraham macht einem zu einem Teilhaber des Volkes Gottes, sondern Gottes Gnade. 

So definiert Paulus hier den Begriff „Volk Gottes“ neu, ohne das Volk Israel abzuschreiben. 
Paulus schreibt Israel nicht ab, und wir sollen es auch nicht tun. Sondern uns über das unverdiente Erbarmen freuen. 
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